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Voltaire 1St eıiner der meıisten beschimpften, Ja berüchtigten Philosophen der
HMeUueGleNn Zeit: „Die Pforten der Hölle liegen iın Berney , Sagten schon seinen
Lebzeıiten manche Pfarrer, die dem se1It 1758 auf seiınem Landgut Ferney,
weıt VO Genf, aber och auf tranzösıschem Boden, residierenden Fuürsten der
Aufklärer abhold S1e Nanntfen seine Werke skandalös, verderblich, ZOUE:
los Eın Professor der Theologie haderte m1t der Vorsehung, dafß S1e die
Geburt e1nes solchen Unmenschen überhaupt zugelassen habe Joseph de Maıiıstre,
der Verftfasser antırevolutionärer Traktate, schrieb einmal, (sottes FEluch sel 1n
Voltaires Antlıtz sıchtbar eingegraben, un der Dichter Charles Baudelaire, der
de alstre sehr schätzte, hat geäiußert: „ TCh liebe die vielen Franzosen nıcht, die
s vergeblich versuchen, Voltaire ahnlich seın.“ Voltaire gzalt un oilt 1n Wwel-
ten reısen als Atheist und Zynıker, als frivoler Spötter un Geilst ohne Tiıefe,
als Vorläuftfer der Französischen Revolution un Hauptverantwortlicher für die
relig1öse Krise der Neuzeıt, als gleisnerischer Nıhilist un überhaupt als perfide,
haltlose SOWI1e abstoßende Erscheinung.

UÜberholtes und Lebendiges

Vor allem 1mM deutschen Sprachraum ICı Voltaires Bild se1it langemZ
obwohl eıister W 1e Goethe, Schopenhauer und Nietzsche den französischen
Schriftsteller un Denker gerühmt haben, abgesehen VO  ; der Bewunderung, die
der Preußenkönig Friedrich HE ıhm entgegengebracht hat Nur eline kleine Elite
verehrt ıh un lıest seine Werke, W ECN) auch IN die zweıiundsiebz1g Oktav-
bände umfassende Ausgabe, die Beaumarchais VO  3 1783 bıs 1789 MIt Erlaubnis
des Markgrafen VO Baden 1n ehl herausgegeben hat Denn ZU Unterschied
VO  e} Montaıiıgne, dessen LESSays;, w1e s scheıint, VO Jahrzehnt Jahrzehnt ımmer
frischer werden, siınd viele Schriften Voltaires heute 1Ur och für Spezıalısten
iınteressant. Seine e1Inst je] bewunderten klassizıstischen Dramen werden schon
se1it langem nıcht mehr gespielt, obwohl ıhrer Zzwel, „Mahomet“ un „Tankred“,
1ın Goetheschen Übersetzungen vorlıegen. uch das Epos „Henriade“, das Kön1g
Heıinrich verherrlicht, und Aa Pucelle“, eıne rıvole Verssatıre autf die Jung-
trau VO  e Orleans, lassen uns heute kalt Die Behauptung Friedrichs des Gro(ßen,
dafß die Henriade bedeutender als dıe Homersche Ilıas sel, wirkt auf uns schlech-
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terdings orotesk. Ebenso 1St die Lyrık Voltaires fast völlig VELSECSSCH, wenngleich
Herder meınte, der Voltairesche Vers sSe1 „der schönste, den InNan sıch vielleicht
denken könne“. Goethe hat ınsbesondere se1ne bestimmte Personen gerich-

Gedichte bewundert un sS1e C AG den liebenswürdigsten Sachen“ ezählt
S I1STt darin keine Zeıle, die nıcht voller Geıist, Klarheit, Heıterkeit und Anmut
waäare.“ Solche Qualitäten siınd eben 1n der modernen Lyrık wen1g gefragt. Dafß
dıie naturphilosophischen Arbeiten un theologischen Pamphlete Voltaires, als
seline meısten zeıtgebundenen Schriften, heute völlig veraltet un: Nur och
VO  a} historisch-archivarischem Interesse sınd, versteht sıch VO  e} selbst.

Am lebendigsten 1St Voltaire 1n seinen zweiıundzwanzig Romanen, die
selbst blofß für scherzhafte Gelegenheitsarbeiten hıelt allen der „Can-
dide“, gefolgt VO  ; A Zadie „Mıcromegas“, „Ingenu“ un der märchenselig-spottfunkelnden „Princesse de Babylone“. Lebendig 1STt ferner der Historiker
Voltaire, der die Geschichtsschreibung AaUus ihren theologischen Fesseln gelöst hat,
der Verfasser VO Werken ber LudwigN un ar]XT VO Schweden SOWI1e
des bahnbrechenden . Essai SUr les INOCUTS eit V’esprit des natıons“, MIt dem
ZuU Begründer der Kulturgeschichte wurde. Er hat, 1m Gegensatz ZUT üblichen
Hıstorie der Herrscher, Schlachten un Friedensschlüsse, die geistigen un kul-
turellen Leistungen der Völker, ihre Sıtten, Bräuche un Instıtutionen, Wırt-
schaft un Technik 1n den Miıttelpunkt der Betrachtung gestellt. Es War Voltaire,
der aut die weltgeschichtliche Bedeutung der Völker Asıens der Inder, Chine-
SCI1 und Japaner hingewiesen hat In seiınem Schlafzimmer hing eın Bildnis des
Konfuzius, W1e€e überhaupt VO  An der chinesischen Kultur überaus angetan Wa  —
Am faszınıerendsten 1STt aber der Briefschreiber Voltaire freilich auch unbe-
kanntesten. Die VO  S Theodore esterman VO  m} 1953 bıs 1965 herausgegebene
Korrespondenz umta{ßt HOM Bände MIt mehr als zwanzıgtausend Brieten. Was
den diese Bände auch 1Ur flüchtig durchblätternden Leser immer wıeder9
1St die geradezu unwahrscheinliche Fülle der Interessen, der wunderbare Reich-
El der Töne un Stimmungen, die ViIrtuose Beherrschung der verschiedensten
Rollen: des amusant plaudernden Weltmanns, des anatısmus un I9
toleranz kämpfenden Agıtators, des menschenfreundlichen Autklärers und
Gelehrten, des diplomatisch-eleganten Höflings, des sarkastischen Spötters un
eidenschaftlichen Aassers.

Reformator, Schauspieler und Skeptiker
Voltaire verglich sıch mMI1t Luther und Calvin; un zumiıindest eines hat MIt

diesen ıhm wen1g Ühnelnden Gestalten geme1ınsam: auch wollte ‚Retor-
mator“ se1in. Nıcht AKUle Retormator der religiösen Überzeugungen, sondern auch
der staatlichen un soz1alen Verhältnisse. Er sammelte 1n Sanz EKuropa Anhän
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CI un Bewunderer sıch, zab seinen Brüdern 1mM Gelst apostolische Weyısun-
gCnH und residierte 1n den etzten ZWanZzıg Jahren se1nes Lebens 1n der Herrschaft
Ferney w 1e eın Patrıarch, eine Art VO sakularısıertem Pontifex AX1mus. e1In
Landgut Wr das Rom der freien Geister. Er beteiligte sıch Kornaufkäufen,
Seefahrtsunternehmungen, Aktıien- un Lotteriespekulationen, trank gelegent-
ich achtzıg Tassen Kaftee einem Tagı adoptierte un verheiratete ATIMeE Mäd-
chen, betrieb die Rehabilitierung VO  } Opfern eiıner voreingenommenen Recht-
sprechung, tocht Folter un: Zensur, unterstutzte Bedürftige un Verfolgte
un hielt dennoch Befehl un Gehorsam, Reichtum un Armut für wesentliche
Merkmale einer jeden Gesellschaft. Er War eın geselliger Mensch, der s liebte,
da die Blicke der Welt aut ıh gerichtet 9 un verbrachte dennoch AauUSs

eigenem Entschlu{fß rel Viertel se1nes Lebens 1n ländlicher Zurückgezogenheıt.
An Eriedrich den Grofßen schrieb — da{ß der Mensch glücklichsten 1n eıner
arbeitsreichen Einsamkeıt se1n könne.

Als Philosoph eın orıgineller Geıist, sondern eın Popularısator Newtons,
Lockes un des englischen De1smus, verkörpert Voltaire trotzdem reinsten
den Geilst der französischen Aufklärung: apollinısche Klarheıt, Abneigung
Systematik, urbane Skepsıs, überlegenen Wıtz, weltoftene Neugier un kühle
Grazie. Eın Gelst w1e€e der seıne Wr nıcht imstande, sıch halten. Er W ar

eın Nervenbündel, mIiIt FElektrizıtät geladen, die EKuropa erleuchtete. Voltaire
schreıibt dem unmıittelbaren Eindruck seiner Erregungen un Eın-
drücke; Aßt sıch gehen, un eben deswegen wiırkte auf sei1ne Zeıtgenossen

unwiderstehlich. Häufig pflegte auf seiner Hausbühne aufzutreten; das
Theater W ar se1ine Lieblingsbeschäftigung, un hat hinreißend gespielt. Er 1St
auch als Schriftsteller ein Schauspieler, der gänzlıch mI1t der Rolle verschmilzt,
die 1im Moment spielt, da{fß sıch völlig 1n den verwandeln scheint, als der

auftritt. Er vermag Lachen un Weınen, Leichtsinn un Schwermut,
ernstier Versenkung in die Tiefen der Forschung un frivolem Achselzucken
hinzureißen.

Er belehrt, ındem aAamüsılert un nıemals langweilt. Dem Leser gegenübe
benımmt sıch ıcht als Dozent oder Prediger, sondern als Conferencier und,
wenn 6S se1ın mufß, auch als Harlekın. Er versteht sıch darauf, immer wiıeder den
Anscheıin erwecken, als befände sich das Publikum MIt ıhm auf gleichem
Boden, als hätte CS 1m Grund ohnehiıin schon immer das gemeınt, W 4S FLr

Sagt RMg eben geistreicher, funkelnder un schlagender Sagl als jeder andere.
Wıe eıne Präzısiıonswaage gerat be] der sachtesten Berührung 1n erregte Schwin-
gungen Überempfindlich, reizbar un nervOs, 1St imstande, alle Dınge, die
se1ın Interesse CYFESCN, mMi1t außerster Schärfe 7 erfassen. Und ınteressierte
sıch für fast alle Dınge, angefangen VO Problem der Theodizee ber die New-
tonsche Physik un dıe chinesische Kultur bıs DA 1L.0s der Strafgefangenen und
zu Wetter. Dickleibige Bücher anderer falßte spielerisch iın eiınem Bonmot
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Z  I 1ın eiıner Anekdote oder einem Apercu. Miıt eiınem mokanten Lächeln
beurteilte metaphysische Theorien un wıssenschaftliche Entdeckungen. (52=
wıfl: wurde damıt manchen Werken un Eınsıchten anderer nıcht gerecht, un
mıiıt der Gestalt des lächerlichen UÜptimisten Dr Pangloss 1m „Candıde“ 1St das
System VO Leıibniz aum widerlegt. och WE wiırd schon se1ın un eın
Buch verschmähen, das eıne tiefsinnige philosophische Theorie 1n einer pıkanten
Farce zusammenta{lt?

Voltaire karıkiert seine Gegner, entlarvt die Torheiten der Menschen, deckt
die Erbärmlichkeit der menschlichen Natur auf doch eben scherzend, e_

heiternd, Sarkastısch, auch MIt dem Mut, die Probleme MIt einem „Aber“, auf
das nıchts {Olgt, ungelöst lassen. In einem philosophischen Dıialog ßr eine
Gestalt autf die Frage; ob S1Ee enn ihres Systems auch sıcher sel, die charakteristi-
sche Antwort geben: „Ich? ıch bın VO nıchts sıcher. Heute behaupte ıch eine
Idee, INOTSCH zweıtle ıch daran, übermorgen leugne ıch S1e, un jeden Tag ann
ıch mıch ırren. Jle ehrlichen Philosophen, WEeNN S1€e einmal VO der Leber WCR
sprechen, haben mMIr gestanden, dafß 6S ıhnen ıcht anders ergehe.“

Liberal, 1aber nıcht demokratisch

Er WAal, W1€e Nıetzsche VOTr hundert Jahren treftend bemerkt hat, eıner der
etzten Menschen, „die höchste Freiheit des eıistes un eıne schlechterdings
revolutionäre Gesinnung“ 1ın sıch vereıinıgten. Eın kämpferischer Liberaler, des-
SCI1 SaNZCS Lebenswerk sıch als eın einzıger Angriff den Geist der eli-
gionskriege, C kırchliche Intoleranz un staatliche Geistfeindschaft Verstie-
hen laßt, WAar Voltaire alles andere als eın Jakobiner, Ja nıcht einmal eın Demo-
rTat Von eiınem Reich aufgeklärter Vernunft träumend, WAar und blieb den-
noch zeitlebens eın Monarchist, eın Mann des Ancıen Regime. Wıe skeptisch
soz1alutopischen Weltverbesserungsplänen gegenüberstand, hat immer wıeder
unumwunden geadußert: „Ich yehorche leber einem Löwen als zweıihundert Rat-
en Dıie erbärmlichste Sorte siınd die Schelme, die die Welt miıt iıhrem Tintenfaß
regjıeren. Wenn ıch VOTr die Wahl gestellt würde, zoge ıch die ang!  mte
Herrschaft eınes Eınzıgen der vielköpfigen Iyrannıs VO  F uch eın Despot hat
immer och gzute Augenblicke, eine Versammlung VO  e Despoten aber hat diese
Augenblicke nıe

Als ıdeale Regierungsform schwebte ıhm eıne Art VO  m aufgeklärtem Absolu-
t1smus VOL Ja geradezu eıne VO einem philosophisch gebildeten Könıg un einer
kleinen Elite ausgeübte Despotie. Dieses Regıme sollte ZWAAar Glaubens-, Meiı-
ed- und Gewissenstreiheit gewähren SOWI1e Leibeigenschaft un Folter bese1-
tıgen, nıcht aber sıch als Repräsentatıon des Volks verstehen. Voltaire fürchtete
den anatısmus VO mehr enn die Intoleranz VO  3 oben. „ Wenn das
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olk rechten beginnt, 1st alles verloren“, schrieb Friedrich I1 „Ich VCI-

abscheue den Gedanken einer Herrschaft der Massen.“ Zu seinen Lieblingssprü-
chen gehörte ein Vers des VO  3 ıhm bewunderten Dramatikers Racıne: „Möge
Rom immer freı seın un Cäsar allmächtig.“

7Zu den reichlich abgegriffenen Formeln gehört die, da{fß Voltaire eın ober-
fAächlicher Geilst ohne Tiete Wafr, der 1LUFr gescheit kritisıeren konnte, aber nıichts
Posıtives die Stelle des Kritisierten serzen vermochte. Dıie Antwort hat der
Aufklärer selbst gegeben: A Ihr verlangt Ersatz” Ich befreıte euch VO  e einer
Krankheıt un ıhr verlangt Ersatz?“

Voltaire und die Religion
1ne haltlose Legende 1St die VO atheistischen Voltaire. Gewiß Er W ar eın

Mystiker un: auch der tiefere Sınn der christlichen Botschaft blieb ıhm verschlos-
SC  = Er hatte eın Organ dafür, WwW1e€e auch keines tür Musık hatte. Unertrag-
ıch W ar ıhm jede Konkretisierung der Gottheıit, W1e€e überhaupt versuchte,
Gott V-C} dem Gedanken eınes Mittlers, die Religion VONNN Kirche und Priester-
schaft, den Glauben VO theologischer Dogmatik möglıchst FCHHECN Ihm 4S
nugte dıe fast der Gewißheit gleichkommende Wahrscheinlichkeit, da{fß Gott EX1-
stlert. Mehr verlangte nıcht w1ssen. Die rage ach den besonderen Eıgen-
schaften (sottes schien ıhm unbeantwortbar. Angesichts der Übel un des Irra-
tionalen 1n dieser Welt wollte Voltaire lıeber (sottes Allmacht als se1ne (zute
un VWeiısheit bezweiıteln. och Al beruhigte sıch nıcht dabe1 Bisweilen scheint
ıh die manıiıchäische Vısıon eınes Tausamnel Deus-Diabolus gzequält haben,
eınes teuflischen Weltenschöpfters. ADie menschliche Gesellschaft möchte ıch mi1t
eınem oroßen Schiftbruch vergleichen“, schreibt AUS dieser Stimmung heraus,
un Schopenhauer hat dieses Pessimısmus den Weısen VO  3 Ferney DC-
rühmt:. In Jesus erblickte Voltaire einen ehrlichen, ethisch hochstehenden Schwär-
INCI, „ Un enthousıiaste de bonne £o1  “ Der Platonismus se1i der Vater des hri-
ums, das Judentum seiıne Multter.

och ungeachtet 11 dieser Zweıiftel, Vorbehalte un: Verkennungen hat sıch
Voltaire se1n ganzZC>S Leben Jlang die atheistischen und materialistischen
Lehren se1ıner Zeıt verwahrt. „Gott wurde respektiert, 1ber keıner, der in seiınem
Namen die Menschen betrog, wurde geschont“, schrieb einmal ber se1ne (5e-
spräche mi1t Friedrich I8l 1n Sanssoucı. Dies W ar se1ne Haltung in relig1ösen Dın-
SCNH, WwW1e S1e auch 1n der Bıtte ZUuU Ausdruck kommt: SCOtt, entferne VO der
Erde, auf der WIr sind, jeden, der MIt ergnugen das Blut des Menschen VeCI-

o1efßst!“ Und anderer Stelle: „Meıne Brüder, die Religion 1St die geheime
Stimme Gottes, die edlen Menschen spricht. S1e oll vereıinen, aber nıcht tren-

nen.“ Was haft und bekämpft, IST weder das Christentum och der (sottes-
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xlaube, sondern die ‚Ssuperstition” Aberglaube, klerikale Intoleranz und dog-
matischer Fanatısmus, die den ZUT Freude der Vernunft geborenen Menschen
knechten, verdummen un schänden.

„Der Aberglaube gleicht einer Schlange“, Sagt Voltaire, „welche die Relıgion
ringelnd umschlingt: INa  , mu{ ıhr den Kopf ZEFtFELEN,; hne jene verwunden,
die VO  $ ıhr vergiftet und verschlungen wird.“ Das 1St der 1nnn des be-
rühmt-berüchtigten „Ecrasez P’PInfäme! das spater VO  ) irreligiösen Freigeistern

absurd mißbraucht wurde. Nıcht einmal die Kirche als solche wollte Voltaire
beseıitigt w1ssen. Er hielt S1e 7zumındest für eine unentbehrliche volkspädagogi-
sche Instıtution, un: MIt einzelnen Priestern pflegte dieser Freigeist überaus ZuLE
Beziıehungen. Insbesondere schätzte die Jesuıiten, weıl s1e gebildet Dem
gelehrten un toleranten apst Benedikt ELNE wıdmete se1n Drama „Maho-
“  met eın Tendenzstück relig1ösen Wahn, und dieser übermuittelte dafür
dem Autor dankend den apostolischen Segen

Den Atheismus, W1€e eLtw2 1n Holbachs „Systeme de la Nature“ gelehrt
wurde, hielt Voltaire für eıne monstrose Perversion des Denkenss, eine „Sünde
wıder dıe Natur  “ So 1STt auch seın Satz verstehen: „Wenn Gott nıcht ware,
müften WIr ıh eriinden.“ Voltaires (SÖft 1St zew. 15 nıcht der Jahwe des Alten
Lestaments un auch nıcht der hımmlische Vater des Evangeliums. Er bedartf
keiner besonderen Oftenbarung, sıch den Menschen kundzugeben: Nar be-
weısen die Exıstenz Gottes, ındem WIrFr die Augen aufmachen.“ Was aber sehen
wWAr, WenNnn WIr die Augen aufmachen? Am Schlufß elıner seıiner spatesten Schrif-
ten schreıibt dieser heute och vielfach als gottloser Spötter geltende Mann:
„Gleichviel INa  3 In die Tiefe steigen IMNas, INa  a} entdeckt eiınen Abgrund des
Unerforschbaren; da heifßt A bewundern un schweıigen.“

Der Verfasser dieses Wortes, das auf ıh selber zutrifft, starb VOTL 7zweihundert
Jahren, Maı VT 1e] Schlimmes 1St ber ıh ZESAQL worden, aber auch
je] Rühmenswertes. Voltaire „hat beinahe alles geahnt. Er hat 1LUI csehr wen1g
begründet, aber das “  gut”, notierte 1950 (amus 1n se1n Tagebuch. [)as vielleicht
schönste Wort STAaMMT VO Goethe, der 1825, 1m Gespräch mi1t Eckermann, den
AIg geschmähten un verkannten Franzosen nn „dıese allgemeıne Quelle
des T ichtss. Und MmMI1t Goethe INa enn auch dieser weltfromme Gottesverehrer,
pessimıstische Menschenfreund un grandseigneurale Skeptiker dem WÄächter
der Schwelle ZUT ewıgen Entrückung zugerufen haben

„Nıcht vieles Federlesen!
Lafß miıch immer 1Ur herein:
Denn ıch bın ein Mensch SCWECSCHHI,
Und das heifßst eın Kämpfer sein.“
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